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	Evangelische Gemeinde Teneriffa - Süd
Sonntag Kantate 28. April 2024    12.00 Uhr
Pfarrer Steffen Reiche & Organistin Liliana Münch
Lektor Bernd Reschke & Kirchdienst 


Musik


Begrüßung
Im Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geistes.    Gemeinde: Amen
Unsere Hilfe steht im Namen des Herrn.  
Gem: Der Himmel und Erde gemacht hat.
Der Herr sei mit Euch!                              
Gemeinde: Und mit Deinem Geist.

Einführung zum Gottesdienst 
Herzlich willkommen Euch allen zum Gottesdienst am Sonntag Kantate. 
Der Name des Sonntags leitet sich vom Beginn der lateinischen Antiphon ab: 
Cantate Domino canticum novum, quia mirabilia fecit!. „Singt dem Herrn ein neues Lied, denn er tut Wunder.“ Und das erleben wir doch jetzt in der Schöpfung mit dem Frühling. 

Der Sonntag Kantate ist der Singe – Sonntag. 
Wir singen Lieder, die Regina und Bernd Reschke ausgesucht haben. 

Papst Benedikt hat es mal so gesagt in seinem Buch über die Liturgie: 
„Wo das Sprechen nicht mehr ausreicht, muss man anfangen zu singen!“ Denn unsere Singstimme hat einen viel höheren Stimmumfang – beim Sprechen kommen wir auf eine Quinte Unterschied, beim Singen können es bis zu 3 Oktaven sein – also vier Mal mehr.

Stimmen haben nicht nur einen individuellen Klang. Sie sind zunächst einmal unterschiedlich hoch oder tief. Darüber entscheidet die Anatomie des Kehlkopfes und der Stimmlippen. Grundsätzlich gilt: Je kürzer die Stimmlippen und je schmaler, desto höher die Stimme und umgekehrt. Auch wenn jeder Mensch ein unverwechselbares Timbre hat, ist seine Stimme nicht jeden Tag gleich. An ihr erkennen wir, ob Menschen traurig, depressiv, wütend, beleidigt oder euphorisch sind. 
Je nach Gemütszustand benutzen wir unsere Stimme ganz unterschiedlich. 
Sind wir depressiv, ist unsere Stimme langsam, schwach – ohne großen Elan. Unserem Körper fehlt Spannung – auch den Stimmlippen. 
Was für das Sprechen gilt, gilt auch und erst recht für das Singen. Wer singt braucht dazu auch Lunge, Kehlkopf, Stimmlippen und Resonanzräume. Beim Singen werden die Töne länger gehalten und die Vokale mehr gedehnt. Wir atmen anders. Nur die richtige Atemtechnik erlaubt die Steuerung des Atemdrucks und schafft den Raum im Körper, in dem die Stimme Volumen und Klang entfalten kann. Das Geheimnis der richtigen Atemtechnik eines Sängers liegt im Bauch – um genau zu sein beim Zwerchfell.  

Singen kann jeder. Und jeder singt auch. Zumindest unter der Dusche. Oder wenn ein Mensch allein ist. Nicht immer, aber manchmal, zumindest wenn man euphorisch ist, guter Dinge also. Wenn man Gutes in sich trägt, begeistert ist.
Origines – heute Gedenktag – Kirchenvater aus dem Osten

Wer singt, betet doppelt. Augustinus. Wer singt, sinkt nicht. Steffen
Lied „Die güldne Sonne“ EG 449, 1-3 +8
Ein neuer Gast ist da. Danke Bernd. Die frühchristlichen Zwillingsbrüder Kosmas und Damian, (lateinisch) auch Cosmas und Damian(us) (beide * in Syrien; † angeblich unter Diokletian in Aigeai in Kilikien), waren der Legende nach Heilkundige, die als anargyroi (ἀνάργυροι „ohne Silber“) Kranke unentgeltlich behandelten und viele von diesen zum Christentum bekehrten und als Märtyrer hingerichtet wurden. Sie werden als Heilige verehrt. Ihnen gelang angeblich sogar eine Beintransplantation, nämlich der Ersatz eines verfaulten Beines eines weißen durch das eines verstorbenen schwarzen Menschen. Sie überlebten unversehrt alle Versuche des römischen Präfekten Lysias, einer berüchtigten Gestalt der Legendenliteratur, auf dessen Befehl im Laufe der Jahre 22 Märtyrer den Tod gefunden haben sollen, sie im Rahmen der Christenverfolgung unter Kaiser Diokletian zu ertränken, zu verbrennen sowie mit Steinen und Pfeilen zu töten. 

Dieser Überlieferung nach seien sowohl Damian als auch später Kosmas eines natürlichen Todes gestorben. Auch nach einer syrischen Variante, nach der die Brüder den Kaiser Carinus bekehrt hatten, fand kein Martyrium statt. Hingegen berichtet eine römische Tradition vom Martyrium durch eine von einer Intrige eines Konkurrenten ausgehenden Steinigung. 

Kosmas und Damian sind die Stadtpatrone von Essen, wo einige ihrer Reliquien liegen. 

Kosmas und Damian gehören zu einer Gruppe von Heiligen, die „heilige Geldverächter“ genannt werden, weil sie sich von ihren armen Patienten für ihre Dienste als Ärzte/Apotheker nicht entlohnen ließen.

Die Heiligen sind Schutzpatrone der Städte Essen, Florenz, von medizinischen Fakultäten, einer Vielzahl medizinischer Berufe (z. B. Bader, Ammen, Ärzte, Apotheker) sowie der Kranken, Friseure und Zuckerbäcker. Sie werden in Seenot, bei Geschwüren, Pest und Pferdekrankheiten angerufen. Abgeleitet von ihrem Namen, der sich aus dem italienischen medici (Ärzte) herleitet, sind die Heiligen auch die Schutzpatrone der Medici. Zu den Attributen der oft dargestellten Heiligen zählen medizinische Instrumente und Arzneimittelbehälter, wobei Kosmas meist als studierter Arzt mit Harnglas (Matula) und Damian als handwerklich ausgebildeter Wundarzt und ab dem 13. Jahrhundert vor allem als Apotheker mit Salbenbüchse oder einer „Reiseapotheke“ (meist auch mit Salbspatel) dargestellt ist. Seltener werden die Brüder mit ihren Martyriumssymbolen Schwert und Palmzweig abgebildet. Sie werden oft in der Kleidung mittelalterliche Ärzte in roten Mänteln roten und runden Hüten dargestellt. 

Der Gedenktag der beiden Heiligen ist in der römisch-katholischen Kirche der 26. September. 

Die dem Namenstag entsprechende Bauernregel lautet: 
St. Kosmas und St. Damian fängt das Laub zu färben an. 

Psalm 98 „Der königliche Richter aller Welt“ EG 739
Singet dem HERRN ein neues Lied, denn er tut Wunder. 
Er schafft Heil mit seiner Rechten und mit seinem heiligen Arm. 

Der HERR lässt sein Heil kundwerden; vor den Völkern macht er seine Gerechtigkeit offenbar. Er gedenkt an seine Gnade und Treue für das Haus Israel, 
aller Welt Enden sehen das Heil unseres Gottes. Jauchzet dem HERRN, alle Welt, singet, 
rühmet und lobet! Lobet den HERRN mit Harfen, mit Harfen und mit Saitenspiel! 
Mit Trompeten und Posaunen jauchzet vor dem HERRN, dem König! 

Das Meer brause und was darinnen ist, der Erdkreis und die darauf wohnen. 

Die Ströme sollen frohlocken, und alle Berge seien fröhlich vor dem HERRN; 
denn er kommt, das Erdreich zu richten. 
Er wird den Erdkreis richten mit Gerechtigkeit und die Völker, wie es recht ist. 

EG 177,1 Ehr sei dem Vater und dem Sohn und dem Heiligen Geist
Lied „Singet dem Herrn ein neues Lied“ EG 287, 1-4 
Gebet Gott, Vater und Mutter, dir zur Freude spielen wir, dir zur Freude singen wir, 

dir zur Freude beten wir Dich an und wenn wir hören, dann hören wir, 
was du für uns getan hast! Dass du uns nicht allein gelassen hast in unserer Verlorenheit, dass du in deiner Freundlichkeit auf uns wartest, 
damit wir umkehren und heimkehren mit dem Jubel der Erlösten. Amen.
EG 178, 12 Kyrie nach Taize‘
Lektor Bernd Reschke: Atl. Lesung 1. Samuel 16 „David kommt an Sauls Hof“
Der Geist des HERRN aber wich von Saul und ein böser Geist vom HERRN ängstigte ihn. 

Da sprachen die Großen Sauls zu ihm: Siehe, ein böser Geist von Gott ängstigt dich. Unser Herr befehle nun seinen Knechten, die vor ihm stehen, dass sie einen Mann suchen, der auf der Harfe gut spielen kann, damit er mit seiner Hand darauf spiele, wenn der böse Geist Gottes über dich kommt, und es besser mit dir werde. 

Da sprach Saul zu seinen Leuten: Seht euch um nach einem Mann, der des Saitenspiels kundig ist, und bringt ihn zu mir. Da antwortete einer der jungen Männer und sprach: Ich habe gesehen einen Sohn Isais, des Bethlehemiters, der ist des Saitenspiels kundig, ein tapferer Mann und tüchtig zum Kampf, verständig in seinen Reden und schön gestaltet, und der HERR ist mit ihm. Da sandte Saul Boten zu Isai und ließ ihm sagen: Sende zu mir deinen Sohn David, der bei den Schafen ist. Da nahm Isai einen Esel und Brot und einen Schlauch Wein und ein Ziegenböcklein und sandte es Saul durch seinen Sohn David. So kam David zu Saul und diente vor ihm. Und Saul gewann ihn sehr lieb und er wurde sein Waffenträger. 
Und Saul sandte zu Isai und ließ ihm sagen: Lass David mir dienen, denn er hat Gnade gefunden vor meinen Augen. Sooft nun der böse Geist von Gott über Saul kam, nahm David die Harfe und spielte darauf mit seiner Hand. So wurde es Saul leichter und es ward besser mit ihm und der böse Geist wich von ihm. 
Halleluja….

„Psalmen für das Volk“: Wir feiern 500 Jahre evangelisches Gesangbuch! Vor 500 Jahren wurden die ersten evangelischen Gesangbücher gedruckt, Tausende Ausgaben sollten folgten. Im Laufe der Zeit ist ein kultureller Schatz von immenser Wirkkraft entstanden.

Das Gesangbucharchiv an der Mainzer Universität ist das einzige Archiv, das deutschsprachige Gesangbücher beider großer Konfessionen vom 16. Jahrhundert bis zur Gegenwart sammelt. Auch die Gesangbücher des Militärs, aus den Kolonien und von Sekten schließt die Sammlung mit 2.700 Bänden ein. Die meisten Gesangbücher im Archiv enthalten keine Noten. Die Melodien wurden als bekannt vorausgesetzt. Nur bei Einführung der Gesangbücher mit der Reformation im 16. Jahrhundert und wieder im 20. Jahrhundert wurden den Sängern Noten an die Hand gegeben. Das älteste Gesangbuch des Archivs, das "Spangenberg-Cantional" von 1545, war noch zu Lebzeiten Martin Luthers in Magdeburg erschienen. Den Rekord im Umfang halten Bücher der Barockzeit, die wie das "Universal-Gesangbuch" aus Leipzig von 1696 auf 6.000 Lieder angeschwollen waren.

Selbst wenn heute weniger gesungen wird: Das evangelische Gesangbuch ist keine Sache für verstaubte Kirchenarchive. Vor 500 Jahren begann mit den ersten gedruckten Exemplaren seine einzigartige Geschichte. Ein „Grundbuch des Protestantismus“ nennt es der Kieler Theologieprofessor Johannes Schilling. Darüber hinaus aber ist es ein Liederbuch, das die deutsche Sprache, Literatur und Musik über Jahrhunderte stark beeinflusst hat. Und dies immer noch tut.

Christian Lehnert, der als einer der sprachmächtigsten deutschen Gegenwartslyriker gilt, spricht von einem „großen Reichtum“, einem „Schatz“. Bei der ersten Begegnung habe die Sprache des Gesangbuchs „höchstes Befremden“ bei ihm ausgelöst, sagt der in der DDR sozialisierte Autor: „Das Gesangbuch ist für mich ein Widerhaken in sprachlichen Konventionen, es spricht eine Sprache, die sonst nirgendwo so gesprochen wird.“ Als Dichter staunte Lehnert zugleich darüber, „wie das Versmaß durch den Atem des Singens entsteht.  

Von Anfang an waren in den Drucken Melodien verzeichnet. Das gilt auch für das „Achtliederbuch“, das der Nürnberger Drucker Jobst Gutknecht um die Jahreswende 1523/24 herausgab. Das Büchlein enthielt bereits vier Lieder von Martin Luther (1483-1526), darunter die Nachdichtung des 130. Psalms „Aus tiefer Not schrei ich zu dir“. 
Kurz darauf kam in Erfurt das „Enchiridion“ (Handbüchlein) heraus, versehen mit polemischen Seitenhieben gegen den alten Kirchengesang („Geschrei der Baalspriester“). Und noch im selben Jahr erschien in Wittenberg das „Geistliche Gesangsbüchlein“ des Kantors Johann Walter mit 43 Liedern nebst Vorwort des Reformators. Es gilt als erstes Chorgesangbuch.

Bis zur Reformation sangen die Gemeinden während des Gottesdienstes keine geistlichen Lieder in der Volkssprache. Demnach gab es zwar schon im Mittelalter volkstümliche „Cantiones“ (Gesänge). In der katholischen Messe war das Singen der lateinischen Liturgie jedoch den Priestern vorbehalten. Dies sollte sich grundlegend ändern.

Wer die frohe Botschaft des Evangeliums glaubt, „der kans nicht lassen, er muß fröhlich und mit Lust davon singen und sagen, dass es andere auch hören und herkomen“, war Luther überzeugt. Für ihn war das Singen ein frommer Weg zu Gott.

Programmatisch schrieb er um 1523/24 an Georg Spalatin, den Sekretär des sächsischen Kurfürsten Friedrich dem Weisen: Er, Luther, habe den Plan, nach dem Beispiel der Propheten „deutsche Psalmen für das Volk zu schaffen, das heißt, geistliche Lieder, damit das Wort Gottes auch durch den Gesang unter den Leuten bleibt.“

Zunächst hatten den Kirchenhistorikern zufolge nur wohlhabende städtische Bürger ein Gesangbuch, während die Ärmeren und weniger Gebildeten die Lieder, die Schulmeister und Kantoren ihnen beibrachten, auswendig lernten. Doch mit der Schulbildung wuchs stetig auch die Nachfrage nach den Büchern. Im 19. Jahrhundert besaß nahezu jede Familie ein Gesangsbuch - und damit viel mehr als eine Liedersammlung, sondern ein Erbauungsbuch für alle Tage, Jahreszeiten und Feste, Glauben und Zweifel, Leben und Tod.

Seine Blütezeit erlebte das Gesangbuch in der Barockzeit. Der Dichter Paul Gerhardt spendete mit Liedern wie „Befiehl Du Deine Wege“ und „Geh aus mein Herz“ angesichts von Entbehrungen und Grauen im 30-jährigen Krieg (1618-1648) Trost und Hoffnung. Die Tradition der Trostlieder setzte sich über die Pietisten und ihre Jesus-Lieder fort bis zu Dietrich Bonhoeffers in Gestapo-Haft verfasstes Gedicht „Von guten Mächten wunderbar geborgen“.

In fünf Jahrhunderten entstanden laut Schilling - bedingt durch die deutsche Kleinstaaterei - zwischen 7.000 und 8.000 evangelische Gesangbuch-Ausgaben. Dennoch trug das weit verbreitete protestantische Liedgut zur Gestaltung einer deutschen Literatursprache bei. „Das Gesangbuch hat die Literatur durchdrungen“, sagt Schilling.

Eine erste nationale Ausgabe kam erst nach dem Zweiten Weltkrieg heraus: Das „Evangelische Kirchengesangbuch“ wurde ab 1950 eingeführt. Etwa 40 Jahre später erschien - modernisiert und um neuere Lieder ergänzt - das „Evangelische Gesangbuch“, das heute noch in Gebrauch ist. Inzwischen befasst sich eine Kommission der Evangelische Kirche in Deutschland (EKD) mit einer weiteren Revision: Es soll eine Print- und eine umfassende Digital-Ausgabe geben. Um Textbearbeitung und Kanon wird hart gerungen…..es wird erneut ein „Lebensbuch“.
Lied „Ich lobe meinen Gott, der aus der Tiefe mich holt“ EG 611, 1-3
Lektor Bernd Reschke liest Evangelium. Es steht bei Lukas 19
Und als er schon nahe am Abhang des Ölbergs war, fing die ganze Menge der Jünger an, 

mit Freuden Gott zu loben mit lauter Stimme über alle Taten, die sie gesehen hatten 

und sprachen: Gelobt sei, der da kommt, der König, in dem Namen des Herrn! 
Friede sei im Himmel und Ehre in der Höhe! Und einige Pharisäer in der Menge sprachen zu ihm: Meister, weise doch deine Jünger zurecht! Er antwortete und sprach: Ich sage euch: Wenn diese schweigen werden, so werden die Steine schreien. 
Wort des lebendigen Gottes!
Lied „Herr, deine Liebe ist wie Gras und Ufer“ EG 643, 1-4
Credo – Glaubensbekenntnis EG 686

Predigt zu Psalm und Evangelium von Pfarrer Steffen Reiche
Gnade sei mit Euch und Frieden von dem, der da war, da ist und da sein wird. 

Liebe Schwestern und Brüder, 

Diese „Vorrede auf alle gute Gesangbücher" hat Martin Luther unter dem Titel „Frau Musika" verfasst für Johann Walthers Büchlein „Lob und Preis der löblichen Kunst Musica", das 1538 in Wittenberg erschienen ist. Das Gedicht zeugt von Luthers Leidenschaft und Hochachtung für die Musik.
Frau Musika

Vor allen Freuden auf Erden 

Kann niemand keine feiner werden, 

Denn die ich geb mit meinem Singen 

Und mit manchem süßen Klingen. 

Hier kann nicht sein ein böser Mut, 

Wo da singen Gesellen gut, 

Hier bleibt kein Zorn, Zank, Hass noch Neid, 

Weichen muss alles Herzeleid; 

Geiz, Sorg und was sonst hart an Leid, 

Fährt hin mit aller Traurigkeit. 

Auch ist ein jeder des wohl frei, 

Dass solche Freud kein Sünde sei, 

Sondern auch Gott viel bass gefällt 

Denn alle Freud der ganzen Welt. 

Dem Teufel sie sein Werk zerstört 

Und verhindert viel böser Mörd. 

Das zeugt Davids, des Königs Tat, 

Der dem Saul oft gewehret hat 

Mit gutem, süßem Harfenspiel, 

Dass er in großen Mord nicht fiel. 

Zum göttlichen Wort und Wahrheit 

Macht sie das Herz still und bereit. 

Solchs hat Elisäus bekannt, 

Da er den Geist durchs Harfen fand. 

Die beste Zeit im Jahr ist mein, 

Da singen alle Vögelein, 

Himmel und Erden ist der voll, 

Viel gut Gesang da lautet wohl. 

Voran die liebe Nachtigall 

Macht alles fröhlich überall 

Mit ihrem lieblichen Gesang, 

Des muß sie haben immer Dank, 

Viel mehr der liebe Herregott, 

Der sie also geschaffen hat, 

Zu sein die rechte Sängerin, 

Der Musik eine Meisterin. 

Dem singt und springt sie Tag und Nacht, 

Seines Lobs sie nichts müde macht, 

Den ehrt und lobt auch mein Gesang 

Und sagt ihm einen ewigen Dank. 
Liebe Schwestern und Brüder, das war damals eine echte wirkliche Revolution. 
Dass die Gemeinde singt. Uns ist das selbstverständlich. Damals war es das nicht. 
Für den Bauern und die Bäuerin wurde gesungen. Im hohen Chor. Von dafür ausgebildeten Chorherren.
In der Entscheidung Luthers, dass die Gemeinde singt, zeigte sich das Priestertum aller Gläubigen. Reformation sagte man damals zu dieser Revolution. Denn das Wort war noch anderweitig im Gebrauch – für die revolutio, die Umwälzung der Sonne um die Erde. 
Als das Wort frei wurde durch die Entdeckungen von Kepler und Kopernikus, da konnte es anders verwendet werden. Erstmals bei der glorius revolution in England, die die konstitutionelle Monarchie einführte und dem Parlament Rechte gab. Die Deutsche Revolution ist älter – sie brachte die Kirche wieder in die Form, die ihr Jesus gegeben hatte. 

Die katholische Kirche holte das dann nach mit Ihrem Konzil von Trient, dem Tridentinum, brachte sich selber in eine neue Form, die sie ohne die Reformation nicht bekommen hätte. 

Wenn alle Priester sind und das nicht mehr die Aufgabe für einige wenige sind, dann müssen auch alle lesen können, die Bibel lesen können, was sie mit der Fibel lernen, und eben auch Gottesdienst halten können und wie hält man Gottesdienst? Indem man singt.

Für mich ist Sonntag Kantate einer der liebsten Sonntage im Kirchenjahr. 
Ich liebe ihn, weil er das Singen in den Mittelpunkt stellt. Die ganze Seele singt mit. 
Die Seele stellt den ganzen Leib in den Dienst des Singens, mit allem Verstand, allem Geist, aber auch der ganze Körper wird ins Schwingen versetzt – er swingt, er schwingt für Gott. 

Wer singt, betet doppelt. Sagt Augustinus. Und wer singt, sinkt nicht, sage ich Ihnen, aus eigener Erfahrung. 

„Jeder singt sein eigen Lied.“ sagt uns das Sprichwort. 
Lieben und Singen, lässt sich nicht zwingen. Lass den Hund bellen, singen kann er nicht. 
Man singt nicht gut mit leerem Magen. Neue Lieder singt man gern. 
Wasser stillt wohl den Durst, aber singen lehrt es nicht. Besser singen als fluchen. 
· Eigentlich kann man in diesen Zeiten nicht singen – wegen des asozialen, mörderischen Bruderkrieges in der Ukraine, auch wegen der Verzweiflung der Menschen in Myanmar und wegen der verfolgten Uiguren in China, wegen des Krieges in Äthiopien und Eritrea.

· Eigentlich kann man in diesen Zeiten nicht singen – wegen der Verletzung der Menschenrechte in Nordkorea und in Saudi-Arabien und in den 666 Straflagern in Russland, wegen der Menschen, die ihr Leben unter widerlichen Diktatoren verbringen müssen, ohne dass wir ihnen helfen in ihrem Kampf um die Allgemeinen Menschenrechte, die sie haben und die von den Vereinten Nationen auch für sie deklariert werden. 

· Eigentlich kann man in diesen Zeiten nicht singen – wegen der Verfolgung von Menschen an vielen Orten unserer Erde, der systemischen Verfolgung von Christen in vielen Ländern unserer Welt und wir schauen kaum hin, wegen der Verfolgung der Kurden in dem Nato-Staat Türkei und wegen, wegen, wegen. 

Aber gerade deswegen müssen wir nun auch wiederum singen – um uns Mut zu zu singen, um nicht verrückt zu werden, um wieder zu Verstand zu kommen. Umso schwerer es uns fällt, umso mehr wir eingedenk sind, all des Leids, was uns die Sinne und den Verstand raubt und den Ton auf unseren Lippen einfriert, umso dringender müssen wir singen. Und singen lassen.

„Singet dem HERRN ein neues Lied!“ ist unser Auftrag aus dem Psalm des Sonntags. 
Wenn man singt, dann vibriert der ganze Leib mit, dann muss man doppelt soviel Luft holen, als wenn man nur betet. Ob allein, im stillen Kämmerlein oder in der Kirche mit der ganzen Gemeinde. Singen will Balance halten. Den richtigen Ton halten.

Wenn Menschen außer sich sind – aus Freude über das Erlebte – dann singen sie. So wie Mose und die Israeliten, nachdem sie am Schilfmeer errettet worden sind. Da singen sie: „Ich will dem Herrn singen, denn er hat eine herrliche Tat getan.“ Und sie haben wohl den Eindruck, dass der, dem sie dankbar sind, es am besten hört, wenn sie singen. 
Denn in der Tat, beim Gesang kann mehr ausgesagt werden, als beim Sprechen. 
Der Jubel ist größer und die Trauer, die Klage ist ergreifender, wenn man singt.

Martin Luther hat einmal gesagt: „Ich halte gänzlich dafür, dass nach der Theologie keine Kunst ist, die mit der Musica kann verglichen werden. Denn sie allein tut nach der Theologie das, was sonst die Theologie allein tut: Sie schafft nämlich einen fröhlichen Mut zum klaren Beweis, dass der Teufel – der der Vater aller Traurigkeit ist – vor der Stimme der Musik fast ebenso flieht wie vor dem Wort der Theologie. Daher haben die Propheten keine Kunst so gebraucht wie die Musik, da sie ihre Theologie nicht in Geometrie, Arithmetik, auch nicht in Astronomie, sondern in die Musik gefasst haben, auf dass sie Theologie und Musik beieinander hätten und die Wahrheit in Psalmen und Lobgesängen verkündigten.” 

Im Gesang wächst der Mensch über sich hinaus. Der Gesang ist zwar in Raum und Zeit. Er wird durch unsichtbare Schallwellen übertragen. Aber er löst unberechenbares in den Menschen aus. 

Und wenn wir aus guten Gründen kaum etwas sagen über die künftige Herrlichkeit Gottes und sein kommendes Reich – soviel trauen sich die Menschen dann doch zu sagen, zu hoffen, zu denken: da wird Harfe gespielt zur Ehre Gottes, da gibt es Orchester von Engeln. 

Was aber damit wohl vor allem gesagt werden soll, ist das da bei Gott eine unvorstellbare, alle ergreifende Harmonie ist, in die alles eingeht. Musik ist also etwas, was weit mehr als alles andere uns zu Gott zu führen vermag, aus unseren 4 Dimensionen von Raum und Zeit hinaus in seine Jenseitige. Denn Gott ist Liebe, ist Harmonie. Die Lieder, die Melodie, die Harmonie, das Singen, eben Cantate vermag, so spüren wir, die Lieder zu Gott zu tragen. Mehr noch als ein gesprochenes Gebet.

Wer singt, sinkt nicht. Wer singt, wird mit dem Ton der eigenen Stimme seelisch erhoben.

Deshalb wird im Gottesdienst soviel gesungen, singen manche Gemeinden sogar das Evangelium.

Wir alle kennen das Bild der Schrei von Edvard Munch. Blankes Entsetzen spricht aus den Augen. Und der Mund ist weit geöffnet um das Entsetzen ungeordnet, ohne Struktur und  Form einfach herauszuschreien, herauszubrüllen. Wissenschaftler haben herausgefunden, dass die Herzschläge der Melodie folgen, wenn Menschen gemeinsam singen - es ist also nicht nur ein Bild, dass Musik zu Herzen geht. Die Psychoanalyse weiß, dass selbst schwerstgestörte Menschen, wenn sie singen, das Chaos in ihrem Gehirn besiegen und sie in diesen Momenten eins und heil werden.
Weit über 30 Lieder in unserem Gesangbuch sind von Martin Luther. Manchmal gar ist beides von ihm, Text und Melodie, wie z.B. bei der Marseillaise des Protestantismus „Ein feste Burg ist unser Gott“. Von Paul Gerhardt, der in Luthers Fußstapfen ging, kommen 24 Lieder und von Jochen Klepper hier aus Nikolassee stammen 12 Lieder unseres Gesangbuches. 

Wir sollten uns die Nachtigall als Vorbild nehmen, denn sie macht alles fröhlich überall mit ihrem lieblichen Gesang. Sie ist die rechte Sängerin, der Musika ein Meisterin, wie Luther es in einem seiner schönen Lieder singt. Und wir sollen singen, weil zu Singen am wirksamsten ist gegen den Teufel, gegen das Böse, gegen alle Formen von Depression und Niedergeschlagenheit. Denn wir wissen doch: Wo man singt, da lass Dich ruhig nieder, böse Menschen haben keine Lieder. Wenn man singt, treibt man sich selbst die Bösheit aus. Denn wer singt oder zumindest Lieder hört und mitsummt, vielleicht nur in Gedanken, der schwingt sich in die Sphären Gottes. Denn das denken wir doch alle, obwohl wir nichts wissen vom Himmel, weil wir noch nicht da waren, aber wir stellen es uns dort als ewige Harmonie vor, als Konzert der Engel. Und selbst wenn wir unsere Klage in Trauergesänge legen, wie es Jeremia mit seinen Klageliedern gemacht hat, wie es Psalmbeter mit ihren Psalmen gemacht haben, so dass Jesus dann sogar einen Psalm am Kreuz herausgeschrien hat. 

Die Psalmen sind das Liederbuch Gottes, sagt Luther und die Reformierte Kirche hat einen Psalter, eine Vertonung aller 150 Psalmen, die sie regelmäßig jeden Sonntag im Gottesdienst singen. Und so wahr es ist, dass wir viel von unserer Mutter Kirche, der Katholischen Kirche gelernt haben, so wahr ist es, dass das Singen aller zum Lobe Gottes, die Katholiken von uns und mit uns gelernt haben. 

Zu Singen ist systemrelevant. Denn eine Kirche, die nicht mehr singt, eine Gesellschaft, die nicht mehr singt, ist im Sterben und bereitet sich stumm und bescheiden auf das ewige Singen bei Gott vor. Singen gibt uns Einsicht in die Urgründe unserer Seele! 

Singen bringt uns zum Schwingen. Singen ist die wirkliche und beste Lockerung, die sein muss, damit wir leben. Wer singt, wird nicht wehleidig, wie es manche in den letzten Monaten geworden sind, sondern selbstbewusst. Weil er sich selber im Singen ganz anders erlebt! In den Schwingungen, die aus dem Singen hervorgehen, weil wir ja beim Singen selber schwingen. Und auf diesen Schwingen kommen wir Gott näher als sonst im Leben oder im Gebet. Denn Gott singt mit uns, wenn wir singen. 

Durch Luther beginnt nun eine bis heute nicht mehr abreisende Singebewegung. 
Die Deutschen sind das Volk, was am meisten singt – und das hängt mit ihm zusammen, denn die Deutschen haben es bei ihm in der Kirche gelernt. Sie singen in Vereinen, in den Gaststätten des Dorfes sind die Probenräume. Und so ist nebenbei etwas passiert, was Luther nicht beabsichtigte, aber vermutlich augenzwinkernd akzeptiert hätte – das Gesangbuch wurde der Deutschen liebstes Buch. Mit dem Gesangbuch gingen sie in die Kirche, die Lieder lernten sie auswendig. Das Gesangbuch bekam man zur Konfirmation. Mit Goldschnitt, wenn man es sich leisten konnte.
Die Musik hat heilende Wirkung, weil sie aus der Seele kommt und die Seelen erreicht. Wer singt, verändert sich. Die Töne, die wir hören, bringen in uns anderes, Gutes, Harmonisches zum Klingen und überwinden die Zerrissenheit unserer Seele. 

Die Musiktherapie nimmt diese alte Erfahrung auf. Sie ist über 3000 Jahre alt. Denn Saul, zerrieben im Kampf mit den Philistern, den Palästinensern – was dasselbe ist, nur ein paar Vokale haben sich verändert – war schwermütig geworden. Er war der erste König in Israel, von einem Propheten, dem Mann Gottes Samuel gesalbt. Israel hatte sich einen König regelrecht vor Gott erschrien. Und was es wohl extrem selten gibt – David ist ein hochbegabter Musiker, der tüchtig im Kampf ist. Ich kenne in der Weltgeschichte so nur ihn. So sehr, dass er nun den Kampf gegen die Philister gewinnt. Denn der kleine Mann ist bereit, allein gegen den großen Goliath zu kämpfen. Und gewinnt, trickreich mit der Schleuder – also unter Einsatz der Artillerie. Und erobert erst das Herz des Königssohnes Jonathan, dessen Liebe ihm schöner wird als Frauenliebe und dann Jerusalem. Und hier, in der hochgebauten Stadt, findet die Bundeslade nun ihre Heimat. Um sie herum, die Jahrzehnte mit dem Volk durch die Wüste zog, wird nun der Tempel gebaut. Aber erst unter Salomo, dem Sohn Davids, wird der Tempel gebaut. Und hier wird auch gesungen. 

Und hier sitzen die, die genug Zeit haben, um schreiben zu können. Hier im Tempel können sie die Schriften nun aufbewahren. Die Lieder, die David dem Gott Israels singt gehen ein in den Psalter, das Liederbuch des Tempels oder wie Luther später sagen wird, das Liederbuch Gottes. 60 der 150 Psalmen werden David zugeordnet. Auf ihn wird das Singen im Tempel wohl wesentlich zurück gehen und mit seinen Worten wird bis heute gebetet. Z. B. dem Psalm 23. Mit seinen von der Harfe begleiteten Liedern hat er den Saul gesund gesungen und lässt ihm dann zweimal das Leben, in dem er ihn verschont, obwohl Saul vor diesem so erfolgreichen Sänger und Kriegsherrn Angst bekommt und ihn töten will. 
„Singt dem Herrn ein neues Lied, denn er tut Wunder.“ singt der Psalm für den heutigen Sonntag. Vor über 30 Jahren haben wir in den Kirchen gesungen: „Vertraut den neuen Wegen“ & „We shall overcome“ & „Gott gib Frieden“. Und haben ein Wunder erlebt. 
Denn mit unserem Gott sind wir über die Mauer gesprungen, haben die Mauer um-gesungen. Denn mit allem hatte die StaSi gerechnet, nur eben nicht mit Gebeten und Kerzen, mit durch Lieder mutig gewordenen Menschen. 

Ist im Himmel dann nun ewiges Singen? Oder wie soll man sich das vorstellen? 

Nein, im Himmel wird weder ewiges Harfenspiel, noch ewiges Singen sein, aber ewige Harmonie. Und deshalb lasst uns hier auf Erden viel Singen, denn da sind wir dem Himmel ein Stück näher, da haben wir Anteil an dieser Harmonie. 

„Jauchzet dem HERRN, alle Welt, singet, rühmet und lobet! Deshalb lassen sie uns bitte singen am Sonntag Kantate. Zu Hause und überall, wo wir können. Amen.

Der Frieden Gottes, der höher ist als alle unsere Vernunft, bewahre unsere Herzen und Sinne in Jesus Christus.

Lied „Geh aus mein Herz und suche Freud“ EG 503, 1 + 2 + 6 + 8
Mitteilungen für die Gemeinde
Freundin fragte mich, nachdem sie vor einer ev. Grundschule, für die ich mal zuständig war, ein Banner am Zaun hin: „Krieg soll nach Gottes Willen nicht sein.“ - 1. Vollversammlung des Weltkirchenrates 1948, 3 Jahre nach dem Weltkrieg in Anne Franks Stadt Amsterdam

Meine Antwort: 100% richtig! 👍 Aber da Hitler sich Gottes Willen nicht gebeugt hat, musste Gott ihn beugen durch die Alliierten! Ich bin denen zumindest noch heute dankbar, dass sie gegen Gottes Willen Krieg geführt haben und uns damit die Freiheit 🗽 geschenkt haben.
Aber ich frage Dich was du raten würdest, wenn die Russen nicht mehr vor Kiew stehen, sondern schon an der Oder stünden? Was Putin fraglos will, denn so einfältig wie 2000 Tschetschenien und 2008 Georgien 🇬🇪und 2014 Ostukraine können wir heute nicht mehr sein. 
Ihre Antwort: Meinst Du vor Polen oder Berlin? Tja, doofe Sache. Kann ich nur so beantworten: Dann wäre ich froh, dass meine Kinder in Neuseeland und der Schweiz leben - was ich sonst immer beklage. Davon abgesehen verstehe ich die Politik und die Politiker sowieso nicht. Sie fragt: Geht es wirklich um „Freiheit“, die ich schätze oder um Macht und Ökonomie?

Ich habe Ihr geschrieben: Zum Glück um alle drei Sachen und noch viel mehr. Steht alles aufgelistet in UN-Dokumenten, der Europäischen Charta der Menschenrechte und dem Grundgesetz. 

Das nun besonders Fatale war, dass ein biblisches Zitat und ein Bild von einer Skulptur an den Rändern des Banners zu lesen war: „Schwerter zu Pflugscharen.“ Im Dezember 1959 schenkte die Sowjetunion der UNO eine Bronzeskulptur von Wutschetitsch, die das besagte biblische Motiv bildlich-plastisch darstellt. Die Skulptur zeigt einen muskulösen Helden, der ein Schwert zu einem Pflug um schmiedet. Russland hat wieder ein Schwert in der Hand.
SMS gestern bekommen, von einem wundervollen Menschen, den ich bei Hermine kennen gelernt habe. Wir beide mögen ihn sehr.

Hey Steffen, wir stehen jetzt kurz vor dem Dritten Weltkrieg. 
Die Gesellschaft wurde von Satan übernommen. Du als Gläubiger kannst es einfacher nachvollziehen. 
The Mark of the beast. Mein Glaube an Gott ist so allgegenwärtig, dass ihre lebenslange Propaganda (mit Ausnahmen) an mir abprallt. Seit meinem 21. Lebensjahr kann ich das Licht sehen und es kommt näher. Es kommt und es wird das beeindruckendste sein, was die Menschheit seit tausenden von Jahren gesehen hat. The return of Jesus Christ.
Sämtliche Propheten (Solari parravicini, van rensburg, Irlmayer, Nostradamus, etc) finden jetzt ihren Moment

Gerhard Schröder war der letzte Gute. Muss man nicht glauben, aber jetzt übernimmt der Islam für eine Weile die Kontrolle. Sie versuchen, ein Kalifat zu errichten. Christen konvertieren aktuell zum Islam.. scheußlich. Unis in den USA drehen am Rad. Die Menschen sind am Siedepunkt und Satan freut sich. Aber das Gute wird gewinnen. Weil Gott es so will.

Und alle sprechen immer über die Wahrheit. Die Wahrheit ist Gott, der Allmächtige.

Wir können nicht die Wahrheit sein. Weil wir in der Realität leben und sich Dinge kontinuierlich verändern. Gott verändert sich nie 😇
Zeit verändert uns. Die Wahrheit verändert sich. Wir leben in einer Traumwelt von Zahlen und Manipulation. In einer Zeit, in der Geld 💰 über allem steht. So sollten wir nicht sein und jetzt wird uns Gott seine Macht zeigen und uns wieder zu Gläubigen machen. 
Am Siedepunkt des Dritten wird die drei tägige Finsternis dem Menschen eine neue Chance in der Welt bieten, bevor dieser sie komplett zerstört

Alles was du siehst ist eine Illusion, die Matrix. Wir sind Sklaven und verehren Götzenbilder und niemand geht mehr in die Kirche. Dies kommt jetzt zum Ende.
Das waren meine letzten warnenden Worte. Mit diesen Infos gibt es keine Grenzen mehr. 
Ab jetzt liegt es an euch, die richtigen Wege zu gehen 🚶. Alles Gute Steffen

By the way...Trump und die AFD sind viel ehrlicher und klüger. Sie haben das Spiel durchschaut. Aber ich folge nur Gott.
Ich habe ihm geantwortet: Wenn der Antichrist als Messias verstanden wird, ist die Not am größten. Denn die Kathol. Bischofskonferenz sagt eindeutig und einstimmig, dass AfD mit Kirche und der Botschaft Jesu Christi nichts!!!! gemeinsam hat. 

Fürbitte Gott, der du uns Vater und Mutter bist! In den Schwachen bist du mächtig, in Verzweiflung und Not schenkst du Menschen neue Kraft. In das ewig gleiche Lied von Hass, Verbitterung und Tod, bringst du einen anderen Ton hinein. 
Du machst uns fähig zu träumen, auch wenn wir uns das Ausbrechen aus unserem Elend verbieten. Du machst uns fähig zur Umkehr, auch wenn uns die Schuld niederdrückt.
Darum singen wir ein neues Lied für dich in dieser bitteren Zeit. 
Wir bitten dich für alle Menschen, die Gefangene der Umstände sind, die zu Tätern des Bösen werden aus Wut über die eigene Not, aus Gedankenlosigkeit und Resignation.
Lass sie erfahren, dass du Schuld vergibst und dass sie ihr Leben nicht auf die sogenannten Sachzwänge bauen müssen. Bring sie ab von einem Heldentum, das sich an Schwachen vergreift, und verwehre ihnen die banale Rechtfertigung, die anderen täten es ja auch. 
Lass sie mit ihrem Leben ein neues Lied anstimmen, ein Lied zur Ehre deiner Gerechtigkeit.

Wir bitten dich für alle Menschen, die gefangen sind in Trauer, Angst und Krankheit.

Lass sie fühlen, dass Du gerade ihnen nahe bist, dass ihr Elend nicht das letzte Wort hat über sie, sondern dass ihre Klage Dein Ohr findet. Du tust Wunder und befreist.

Darauf lass uns hoffen, bis wir dein Leben in seiner ganzen Fülle sehen. Amen.
Gebet des Herrn Vater unser im Himmel. Geheiligt werde dein Name. Dein Reich komme. 
Dein Wille geschehe, wie im Himmel, so auf Erden. 

Unser tägliches Brot gib uns heute. Und vergib uns unsere Schuld, wie auch wir vergeben unseren Schuldigern. Und führe uns nicht in Versuchung und erlöse uns von dem Bösen. 
Denn dein ist das Reich und die Kraft und die Herrlichkeit in Ewigkeit. Amen.

Lied Kanon „Der Himmel geht über allen auf“
Segen Geht nun fröhlich in diese Woche zwischen Kantate und Rogate, zwischen Singt und Betet: Denn Ihr wisst doch: Wie der Heilige Augustinus uns lehrte: Wer singt betet doppelt! Deshalb auch diese Reihenfolge. Erst Kantate, dann Rogate. Dafür segne Euch Gott. 
Der Herr segne euch und behüte euch; der Herr lasse sein Angesicht leuchten über euch und sei euch gnädig; der Herr erhebe sein Angesicht auf euch und gebe euch Frieden. Amen.
Nachspiel


Der Gesang, die Musik, ist die Höchstform der Ordnung. Deshalb verehren wir doch auch Johann Sebastian Bach so sehr, weil er eigentlich schon fast überirdisch und in der Vollkommenheit der Mathematik seine Harmonien schreibt, Texten Töne zuordnet, dass die Kantaten für jeden Sonntag entstehen konnte, die Brandenburgischen Konzerte und die h-moll-Messe und die Matthäus-Passion und das Weihnachtsoratorium. Und Beethoven sagen konnte: Nicht Bach, Meer sollte er heißen. 
Und Menschen sich diese kleine Geschichte schön ausglauben, ausdenken konnten, ja mussten: 

Ein Kantor stirbt. Und dann steht er vor Gott. Und stellt Gott die Frage, die er sich als Musiker ein ganzes Leben lang immer wieder gestellt hat. Und fragt Gott: „Wer ist der größere Musiker? Bach oder Mozart?“ Und Gott antwortet: „Mozart hat komponiert wie ein Engel. Wundervoll.“ Aber der Organist gibt sich nicht zufrieden und fragt noch einmal. Und wieder antwortet Gott: Ja, ich mag seine Musik. Sie ist mit das Schönste, was je geschrieben wurde. Und der fromme Mann wagt sich ein drittes Mal zu fragen. Gott antwortet: Zu Bach will ich nichts sagen. Ich habe es ihm aufgeschrieben. 
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